Nro, 186. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


Auguſt 1631. Martin Copernicus, ein Bartſcheerer, der 
letzte Verwandte aus männlicher Linie des 
Aſtronomen, ſtirbt hierſelbſt. 

Erſte Sitzung des Raths in dem neu aus⸗ 
gebauten Rathhauſe. 

Michael Stephan Radziejewski, Primas regni, 
Cardinal und Erzbiſchof von Gneſen trifft 
hier ein. 

Antrag des Präſidenten Anton Giering im 
Rath auf Erbauung der altſtädtiſchen Kirche. 


E 


elegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 10 Uhr Vormittags. 
j deen dagena u, Dienſtag, 9. Anguſt, Abends. Die 
bei 


#r 


11 


1 


Re inzliche Armee fand auf ihrem weiteren Vor⸗ 
ch die Dörfer mit Verwundeten von der Schlacht 
Age Wörth überfüllt. Die in der letzten Depeſche 
Jantelte en ungefähren Verluſte ſteigern ſich auf das 
ö Tadtelte bei den Franzoſen und zwar anf 10,000 
imme und Verwundete ohne die Gefangenen, deren 
. noch viele eingebracht werden. 
Bereit durch ein Extrablatt unfer Ztg. mitgetheilt.) 


Angekommen 11 Uhr Vorm. 

(Offtziell.) 
4 Maarbrücken, Dienſtag, 9. Auguſt 11 uhr 
30 Min. Nachts. Angekommen in Mainz 2 Uhr 

in. Morg. d. 10. Auguſt. 

ö 0 An den General von Hanenfeldt. 

Van Gefecht am 6. bei Spicheren hat größere 
Beier fionen und Reſultate gehabt als bisher bekannt 
aufg; en. Froſſards Corps iſt in demſelben gänzlich 
läst worden und die Verluſte deſſelben ſind 
rordentlich bedeutend. — Das Lager einer Di⸗ 
u und verſchiedene bedeutende Magazine ſind 


e eee eee 
Friedrich- Wilgelms Univerfität in Berlin 
am 3. Auguſt 1870.) 
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| Ring Am hundertjährigen Geburtstage ihres Stifters, Kö⸗ 
Ah Friedrich Wilhelm III., hielt die Berliner Friedrich⸗ 
ms⸗Univerſität, wie alljährlich am 3. Auguſt, heute 
eierlichen öffentlichen Aktus ab. Wohl anders hatte 
ie diesjährige Feier noch vor Kurzem vorgeſtellt; 
Wien er Rektor magnifikus, dem die Feſtrede zu halten 
wut f ſein Manufkript bereits vor drei Wochen fertig 
het blieb ihm nur übrig, daſſelbe zu zerreißen, denn 
Erde den wenigen Sommerkagen war das Untlip der 
Weng andelt worden und Europa aus der heiligſten 
donden ruhe in den unheiligſten Kriegesſchrecken verſetzt 


ber Nein ſo verwandeltes Antlitz trug auch die Rede, die 

j ond ektor der Univerfität, Herr Profeſſor Du Bois⸗Rey⸗ 
enten heute Mittag in der großen Aula, vor den Do⸗ 
des . zahlreichen Gäſten und Kommilitonen zur Feier 
Soney 36 hielt. Sie trat auf wie die geharniſchten 
kageicr ron Rückert, in Erz gepanzert, eine blutige An⸗ 
Nause gegen die Tyrannei, die dieſen Krieg über uns 
he chworen. Was der Redner zum Schluß er- 
J habe fi wir wollen es gleich an den Anfang ſtellen; man 
Joni ch gewundert, daß die Berliner Univerſität dem 
Ihre } keine Ergebenheitsadreſſe überreicht und ihm nicht 
it egeiſterte Zuſtimmung zu dieſem heiligen Kriege er⸗ 

ar 155 e. Habe man denn aber Aehnliches von den 
Ki ezimentern erwartet, als fie in dieſen Tagen feld. 
ie erlin verlaſſen, um gegen den Feind zu ziehen? 
Re e drücke dem Kriegsherrn ihre Ergebenheit nicht 
Albert ſondern in Thaten aus und die Berliner 
h m jet die geiftige Garde des Hauſes Hohenzollern. 
55 dem Redner, hänge die bekränzte große ſchwarze 
&n der mit goldenen Buchſtaben die Namen derer 
et ſeien, die in den Jahren 1813—1815 die 
verlaſſen und in den Befreiungskriegen den 
er gefunden hätten. So ſei auch jetzt bie Ant⸗ 
Berliner Univerſität auf die franzöſiſche Kriegs⸗ 


N * 
bn Vorſtehenden Bericht i | 
der „Nat.⸗Ztg“ theileu wir au 
Wan mehrerer unſerer Eger t 0 thei | f 
| Die Redaktion. 
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ig! ] Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei der 
Königl Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr 3 und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — 


Donnerſtag den 
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11. Auguſt. 
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gemacht, die noch ſtündlich vermehrt wird. Bis jetzt 
bereits 2000. Aber auch der dieſſeitige Verluſt iſt 
bedeutend, bei der 5. Diviſion allein ca. 1800 Mann. 


Die franzöſiſche Armee weicht auf allen Punkten 
zurück. St. Avold von dieſſeitigen Truppen beſetzt. 
Unſere Patrouillen ſtreifen bis 2 Meilen vor Mey. 


Sonſt nichts von Belang gemeldet. 
gez. v. Podbielski. 


(Bereits durch ein Ertrablatt unſerer Zeitung mitgetheilt.) 
s Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 


Paris, 9. Auguſt. Die Legislative beſchließt 
über die eingebrachten Vorlagen (ſofortige Be⸗ 
waffuung der Nationalgarden in Paris und den 
Departements) die Dringlichkeit. Dejean fordert, 
daß der Kaiſer wegen entſchiedener Untüchtigkeit 
das Commando niederlege und der Geſetzgebende 
Körper die Leitung der Landesangelegenheiten in 
die Hand nehme. Stürmiſche Bewegung unter 
Zuſtimmung der Linken, während die Majorität 
proteſtirt. Picard fordert Veränderung des Mi⸗ 
niſteriums. Keratry verlangt Abdankung des 
Kaiſers. Die Sitzung wird wegen allzugroßer 
Aufregung ſuspendirt. — Bei Wiederaufnahme 
des Gegenftandes theilt Ollivier mit, daß Palikao 
mit der Neubildung des Miniſteriums beauftragt 
ſei. In der Stadt iſt die Bewegung eine un⸗ 
geheure, es werden militairiſche Vorſichtsmaßregeln 
getroffen. 

Eine von Metz Nachmittags eingetroffene De⸗ 
peſche meldet, daß Bazaine das Oberkommando 
über die vor Metz concentrirten Truppen ange⸗ 
treten habe. 
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Tagesbericht vom 10. Auguſt. 
— Vom Kriegsſchauplatze. Da neue Nach- 


erklärung geweſen: die Hörſäle ſtehen verödet, bevor noch 
die Ferien begonnen haben, die Studirenden ziehen zur 
Armee, um mit dem Schwerte ſich die Freiheit des Stu⸗ 
diums zu erkämpfen: „das Wort, das hier gelehrt werde, 
verwandle ſich zur That und beweiſe durch dieſe Wand⸗ 
lung, daß es mehr als Phraſe und Gelehrſamkeit ſei. 

Seit Fichte's Reden an die deutſche Nation iſt von 
keinem Univerſitätslehrer eine ſolche Rede gehalten, jedes 
Wort Du Bois Reymond's war ein ſchneidiges Schwert, 
in deſſen Zucken das Licht unerbittlicher Wahrheit er⸗ 
länzte. Der Redner ſchilderte die Feier des Tages, wie 
fie gedacht war vor wenigen Wochen und wie ſie ſich jetzt 
geſtaltet hat. Das erzene Kunſtbild, welches der Sohn 
dem königlichen Vater zum Gedächtniß errichten wollte, 
ſteht heute unenthüllt da; Kanonendonner und Glocken- 
geläute hatten wir heute erwartet als die Verkündiger 
friedlicher Feſtesfreude, Tauſende von Menſchen würden 
die Straßen und die Plätze füllen, um die Hülle von 
dem Denkmal fallen zu ſehen. Statt deſſen donnern 
wohl die Kanonen, aber ſie eröffnen die Feldſchlacht, die 
Glocken läuten, aber ſie läuten Sturm und dem feind⸗ 
lichen Angriff auf Dörfer und Städte, das Straßenpflaſter 
erklingt von dem Schritt der Bataillone und den Pferde⸗ 
hufen der Reiterregimenter, — wer hätte das geglaubt 
in unſerem Zeitalter der Eiſenbahnen und Teleßraphen, 
der Handelsverträge und atlantiſchen Kabel, der Weltaus⸗ 
ſtellungen und Völkerverbrüderungen! Ungemäht bleiben die 
Sommerſaaten, ungepflückt die fruchttragenden Bäume, die 
Fabriken, die Univerfitäten, ja ſelbſt die Gymnaſien in ihren 
erſten Klaffen find geſchloſſen. Ein Theil des Volkes 
nimmt tiefſchmerzlichen Abſchied von dem andern, denn 
unſer ins Feld ziehendes Heer iſt ein Theil des Volkes 
und im Palaſt wie in der Hütte bangt die Sorge um 
Familienglieder, weint der Vater um den Sohn, das 
Weib um den Gatten, die Schweſter um den Bruder. 
Hätten die Franzoſen ein ſolches Heer, ſie würden nicht 
fo leichtfertig den ſchändlichſten aller Kriege beraufbe⸗ 
ſchworen haben, — denn ſie, ſie allein thaten dies. 
Deutschland zieht nur nothgedrungen ins Feld, es verthei⸗ 
digt nur feiner Güter höchſtes, feine Unabhängigkeit, ſeine 
Freiheit, ſeine Ehre. Wir verlangten nichts als den Frie⸗ 
den und den ungeſtörten Genuß aller Errungenſchaften 
der Cultur im geſitteten Wetteifer brüderlich geſinnter 


richten von demſelben nicht eingetroffen find, theilen wir 
denſelben heute intereſſante Notizen über bisherige Er⸗ 
eigniſſe mit. Was unſere Verluſte betrifft, jo find fie 
allerdings ſehr groß. Doch darf man nicht vergeſſen, daß 
bis dahin faſt die geſammte Centrumsarmee, die des Prin⸗ 
zen Friedrich Karl, noch nicht zum Schlagen gekommen, 
auch von den beiden andern Armeen bet Weitem nicht 
alle Corps. So erheblich daher die Verluſte bei den 
einzelnen Regimentern find, jo find fie doch für die Stärke 
der Armee im Ganzen nicht ſo bedeutend. Wenn die Te⸗ 
legramme von einer gemeinſchaftlichen Thätigkeit der 1. 
und 2. Armee bei Saarbrücken reden, ſo erklärt ſich dies 
dadurch, daß keine der beiden Armeen ſchon in ſolcher 
Stärke am Platze war, wie es erforderlich ſchien. Die 
Töten beider Armeen ſtanden bei Forbach, und aus die⸗ 
ſem Grunde erfolgte die Cooperation. Schon daraus er⸗ 
giebt ſich, daß die hier verbreitete Nachricht, Prinz Fried⸗ 
rich Karl habe das Centrum der franzöſiſchen Armee 
durchbrochen, eine Nachricht, die allerdings von höͤchſt 
glaubwürdizer Stelle verbreitet worden, ohne amtliche Bes 
ſtätigung geblieben iſt. 

Vom Könige iſt, wie man hört, ein rührender Brief 
an die Königin eingegangen, der noch vor den großen 
Ereigniſſe geſchrieben ift. In demſelben jagt der König 
u. a. voll beſcheidener Zuverſicht, daß der Empfang, den 
er überall fand, ihm im Herzen klinge, als ſolle er ſiegen. 
— Dieſe Zuverſicht erfüllt ſich wunderbar. 

Der Sturm auf Weißenburg ſoll, wie das „F. J.“ 
ſchreibt, nach Ausſagen der Gefangenenescorte volle ſieben 
Stunden gedauert und namentlich ſoll die Erſtürmung 
des Geisberges ſehr viel Blut gekoſtet haben. Die Bai⸗ 
ern haben ſich vortrefflich geſchlagen; gerühmt wird na⸗ 
mentlich ihre Artillerie. Unſere Truppen hatten vorher 
einen Marſch von ſieben Stunden auf Weißenburg ge⸗ 
macht, ſie ſollen erſt Waſſer geholt haben und dann nach 
drei Stunden zum Kampf commandirt worden ſein. Die 
Gefangenen waren nach der Ausſage eines Mannes der 
Escorte größtentheils in einer Kirche aufgegriffen worden. 
Auch aus Kellern ſollen ſie herausgeholt worden ſein. Der 
Commandant der Angriffsbrigade ließ wenig ſchießen, ſon⸗ 
dern ſparte alle Kräfte für einen energiſchen Angriff auf. 
Der Kugelregen ſoll furchtbar geweſen ſein. Unſere Leute 
r 


Nationen; die Herausforderung der Franzoſen hat es zu 
verantworten, wenn jetzt der deutſche Sinn auf Elſaß 
gerichtet iſt, auf dieſes durch „Wahrheit und Dichtung“ 
geheiligte „Jugendland“ Göͤthe's, zu deſſen Gefilden jetzt 
unſere Fahnen getragen werden, an deſſen deutſche Stam⸗ 
meszugehörigkeit unſer Aller Herzeu ſich wieder lebendig 
erinnern. 

Immer herber, ſchneidiger und feuriger wurde die 
gewaltige Rede, die ſich nunmehr zu einer unerbittlichen 
Charakteriſtik Louis Napoleons, des Friedensſtörers, zu⸗ 
ipigte. Es waren die Worte eines ernften Mannes der 
Winſenſchaft an einer eruſten ruhigen Stätte, keine Fan⸗ 
faronade eines Tribünenhelden oder der erhitzte Schrei 
eines unterdrückten Gegners. Und doch klang uns dieſe 
Charakteriſtik ſo einſchneidend und vernichtend, wie jene 
glühenden, haſſenden Zeilen, die Victor Hugo aus Enge 
land im Winter 1851 in ſeinem „Napoléon le petit“ 
gegen den Dezembermann ſchleuderte. Dieſer Napoleon, 
— rief der Redner, — der ſich den Namen des Dritten 
angeeignet hat, iſt ein Catilina, dem jetzt ein anderer 
Cicero die Larve von ſeinem heuchleriſchen Geſichte fel 
riſſen hat, er ift Zeit eines Lebens ein Lügner, eit ſei. 
ner Mach terhebung ein Fälſcher des allgemeinen 1 
rechts geweſen, ein Carbonaro in ſeiner Sugend, rg 
er ein Jeſuit auf der Höhe feiner Macht e 1 7 
aller geiſtigen Unterdrücker. Als Verfolgter glaubte 


\ \ } und als 
nichts, als an ſeinen eigenen blutigen Sete bat er 


Machthaber an der Spitze eines ganzen 
8 wie früher, von ſeinen Ideen A . ſie 
nur als Aushängeſchilder für ſeine . Sick under 
iſt jetzt ein alter, verlebter Mann, dem a fein Abend 
der Hand wie Glas zerbricht und der am 4 ib, d 
ſeines Lebens ſeinem e eee 
m „ D 
N faßt in Fele der greife Ritter ohne Tadel 
erachtekken Deutſchlauds, der Sohn jenes 


der königliche Feldherr eg 
} inem halben Jahrhundert den vom 
gelen geen Oheim in den Staub werfen half. 


XIV. verwüſtete Deuiſchland mit ſeinen 
kamin Raubheeren, er, der unnahbaren Legitimität 
auferzogene und befangene König, — er wußte nicht, 
was er that; Napoleon der Erſte war der geborene Sol⸗ 
dat und Feldherr, wenn der Krieg führte und Eroberun⸗ 


erreichten aber trotzdem die Höhe, und als fie einmal oben 
waren, ergriffen die Franzoſen eiligſt die Flucht. 

Ueber die letzten Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze 
entnehmen wir der „Nord. A. Ztg.“ folgenden Bericht: 

Am Sonnabend hat die durch den Sieg bei Weißen⸗ 
burg eingeleitete Vorrückung des deutſchen Heeres auf der 
ganzen Linie begonnen, und hat dort, wo unſere Truppen 
mit den vorgeſchobenſten franzsſiſchen Abtheilungen zu⸗ 
ſammenſtießen, neue glänzende Erfolge der deutſchen Waf⸗ 
fen zum Reſultat gehabt. Die beiden Flügel der fran⸗ 
zöſiſchen Armee ſind geſchlagen, zurückgeworfen und die 
ganze Armee dadurch genöthigt, den Rückzug anzutreten, 
oder wie die franzöſiſche officielle Verſion ſich nach dem 
Muſter Giulay's im Feldzuge 1866 auszudrücken beliebt, 
eine Concentration nach rückwärts zu verſuchen. 

Ueber die rückgängige Bewegung der franzöſiſchen 
Geſammt⸗Armee, die in Napoleons Proclamationen ange⸗ 
kündigt iſt, können für's Erſte nur Muthmaßungen ge⸗ 
ſtattet ſein. Jedenfalls wird das Beſtreben der franzö⸗ 
ſiſchen Generale zunächſt dahin gehen, ihre geſchlagenen 
und wohl zum großen Theil in Auflöſung begriffenen 
Corps wieder in inneren tactiſchen Zuſammenhang zu 
bringen, und ſie zu dieſem Behufe an die intact geblie⸗ 
benen Corps Bazaine, Bourbaki, und L'Admirault mög⸗ 
lichſt nahe heran zu ziehen; wahrſcheinlich wird dann die 
ſo auf engeren Raum concentrirte Armee in einer großen 
Schlacht noch einmal das Glück der Waffen verſuchen; 
wo aber der Brennpunct dieſer neuen Operation liegen 
wird, iſt mit Genauigkeit um ſo weniger anzugeben, als 
die vor vier Tagen noch in einer beinahe 25 Meilen 
langen Frontaufſtellung verzettelte franzöſiſche Armee durch 
die Niederlage ihrer Flügel gänzlich durcheinander geſcho— 
ben iſt. Nach den Regeln der Strategie kann übrigens 
die Concentrirung der Franzoſen nur entweder bei Metz 
ſelbſt oder zwiſchen Metz und Nancy erfolgen, und da 
überdies angenommen werden kann, daß die ſo hart mit⸗ 
enommenen, vorgeſchoben geweſenen Corps der franzö⸗ 

ſchen Armee ſich beeilen werden, die neue Aufſtellung 
zu erreichen, ſo dürfte der weitere Vormarſch unſerer Ar⸗ 
meen in den nächſten Augenblicken kaum von ernſtlichen 
Hinderniſſen aufgehalten werden. Die von der 
Armee eintreffenden Mittheilugen werden ſich demzufolge 
fürs Erſte wohl nur auf Meldungen über minder bedeu⸗ 
tende Arrieregarde⸗ reſp. Avantgardegefechte beſchränken, 
wenn nicht mittlerweile, was nach den unten folgenden 
Nachrichten nicht unmöglich erſcheinen kann, in der fran⸗ 
zöſiſchen Hauptſtadt oder gar bei der Armee ſelbſt Ereig⸗ 
niſſe eintreten, die eine völlig neue Situation zur Folge 
haben würden. i 

Paris, 9. Aug. Der Kaiſer meldet aus Metz vom 
8. d. Morgens, daß Mac Mahon feine Verbindung mit 
Failly hergeſtellt hat. Der Geiſt der Armee iſt vortrefflich. 

Paris, 8. Auguſt, Abends. Die Wochenrundſchau 
des „Journal offfciel“ jagt: Es giebt im Leben der 
Voͤlker feierliche und entſcheidende Stunden, wo Gott 
ihnen Gelegenheit giebt, zu zeigen, was ſie ſind und 
was ſie vermögen. Ein ſolcher Augenblick iſt für Frank⸗ 
reich gekommen! Man hat oft gemeint, daß die große 
Nation, ſo unerſchrocken ſie im Anſtürmen ſei, ſie doch 
ſchwere Unglücksfälle nicht zu ertragen wiſſe. Was ſich jetzt 
———ů u —„——⸗d ——————jꝛðèÜ U ——— 


gen machte, ſo that er nur, wozu ihn ſeine Natur trieb, 
wofür ihn das Schickſal beſtimmt zu haben ſchien; Louis 
Napoleon aber iſt weder ein Ludwig XIV. noch Napoleon 
I., ihn treibt nicht ſeine Natur in den Krieg, denn er iſt 
für den Krieg nicht geboren und in demſelben zu nichts 
nutz; er führt den Krieg nur aus Ränkeſucht und weil 
er ſich ſonſt nicht zu retten weiß. Der Heuchler, der zu⸗ 
weilen Luſt bekommt, ſich mit dem Schickſal der arbei⸗ 
tenden Klaſſen zu beſchäftigen und Muſterwohnungen 
konſtruirt, zieht jetzt aus, um die Brandfackel des Krieges 
in die friedlichen Häuſer des geſegneten Rheingaues zu 
ſchleudern; dieſer Mann liebt es auch, den Gelehrten zu 
machen, er ſpielt gelegentlich mit dem Galvanismus, er 
ſchreibt Geſchichte und vertieft ſich in archäologiſche 
Studien, er thut fo, als ſei er „unſer 
eines“, und doch ift er nichts als eine pſychologiſche Mon» 
ſtroſität, ein Richard III. der jetzt wohl in ſeinem Zelt⸗ 
lager die Geiſter all der von ihm Erſchlagenen im Traum 
an ſich vorbeiziehen ſieht, jene Opfer der Boulevards, die 
er am 4. Dezember 1851 ahnungslos niederſchießen ließ, 
den ruhigen Bürger, die Frauen und zitternden Kinder, 
jene ſtummen Märtyrer der trockenen Guillotine“ Cayenne, 
jenen habsburgiſchen Schatten endlich, den Kaiſer Mar, 
deſſen Tod in Queretaro ſein Gewiſſen belaſtet. Wohin 
er blickt, dampft ihm Blut entgegen, ſeine Spuren bezeich⸗ 
nen Verrath, Meineid, Treubruch und jener kahle, grauſe 
Egoismus, deſſen Repräſentant er iſt. 

Aber Napoleon ſteht nicht allein da, er hat einen 
Mitſchuldigen, nicht ſeine Spießgeſellen vom December 
1851, die er faſt Alle überlebt hat, nicht ſeine Helfers⸗ 
belfer, die Chauviniſten, die ihn jetzt zum Kriege getrieben 
— nein, ſein eigentlicher Mitſchuldiger iſt das — 

anzöſiſche Volk! 

Der Redner erklärte, er ſei ſich wohl der Größe u. 
Schwere dieſes Wortes, das eine harte Anſchuldigung ſei, 
bewußt, er ſpreche ſie aber auch mit dem ganzen Gewicht 
einer innigen Ueberzeugung hier von der Tribüne der vor⸗ 
nehmſten Univerſität Deutſchlands herab aus. Ein harm · 


loſes Wort, das er, Du Bois⸗Reymond, kürzlich in einem 


Hörſale vom Katheder geſprochen, („Meine Herren, ent⸗ 
ſchuldigen Sie meinen franzöſiſchen Namen“) habe Auf⸗ 
5 — und heftige Anfeindung in der Pariſer Preſſe er⸗ 


ahren; er hoffe, daß auch dieſe ſeine Anklage nicht unge | 


vor unſeren Augen vollzieht, ſtraft dieſe Verläumdung 
Lügen. Die Haltung der Bevölkerung zeigt keine Ent⸗ 
muthigung, ſondern eine patriotiſche Wuth gegen die An⸗ 
greifer Frankreichs, welche hier ihr Grab finden ſollen. 
Alle Franzoſen werden ſich wie ein Mann erheben! Sie 
gedenken ihrer Vorfahren und Derer, die nach ihnen 
komment Hinter ihnen liegen Jahrhunderte des Ruhmes, 
vor ihnen eine Zukunft voll Freiheit und Macht, die ihr 
Heroismus ſchaffen ſoll! Niemals hat Frankreich in 
gleich großer und impoſanter Weiſe den edeln Stolz und 
die Kraft des Nationalcharacters gezeigt. Voll Enthuſias⸗ 
mus ruft Alles: Auf zu den Waffen! Siegen oder 
ſterben! Während unſere Soldaten heroiſch den Boden 
des Vaterlandes vertheidigen, iſt Europa mit Recht voll 
Unruhe über die Erfolge Preußens. Man weiß nicht, 
wie weit der Ehrgeiz dieſer unerſättlichen Macht gehen 
könnte, wenn ein definitiver Triumph fie noch mehr 
anſtachelte. Es iſt ein unveränderliches Geſetz der Ge⸗ 
ſchichte, daß jedes Volk, welches durch ⸗außergewöhnliche 
Erfolge das allgemeine Gleichgewicht ſtört, gegen ſeine 
Siege eine Reaction wachruft und alle anderen Völker ſich 
zu Feinden macht. Es kann nicht fehlen, daß dieſe 
Wahrheit auch jetzt wieder durch die Thatſachen beſtätigt 
wird. Wer iſt denn überhaupt intereſſirt an der Her⸗ 
ſtellung eines deutſchen Reiches? Wer kann denn über⸗ 
haupt wünſchen, daß die Nord- und die Oſtſee ein 
preußiſcher See würden? Iſt es vielleicht Schweden, 
Norwegen und Dänemark, welche der Triumph Preußens 
vernichten würde? Oder iſt es etwa Rußland, welches 
mehr als eine andere Macht Intereſſe hat, das Gleich⸗ 
gewicht des Nordens gegen das Vordrängen des Ger⸗ 
manenthums zu wahren? Iſt es vielleicht England, 
welches als große Seemacht, als Schützer Dänemarks 
ſich weiteren Fortſchritten der preußiſchen Marine entge⸗ 
genſtellen muß? Iſt es vielleicht Holland, welches bereits 
lange genug durch die Intriguen Bismarcks's bedroht 
war? Was Oeſterreich betrifft, jo würde die Wiederher- 
ſtellung eines deutſchen Reichs unter dem Haufe Hohen⸗ 
zollern der gefährlichſte Schlag nicht nur für die Dynaſtie 
Habsburg, fondern überhaupt für die Exiſtenz einer auſtro⸗ 
ungariſchen Monarchie ſein. Preußen würde ſicherlich 
verſuchen, dem wiener Cabinet Verſprechungen zu machen, 
aber man weiß, welcher Glaube dem Worte Bismarcks 
beizumeſſen iſt. Eine angebliche Garantie, welcher Art 
ſie auch ſein möge, könnte niemals ſtärker ſein als die 
Bande, welche Preußen mit dem ehemaligen deutſchen 
Bunde verknüpfen, und welche Preußen doch ohne ſeiner 
Verpflichtungen eingedenk zu ſein, in ſo gewaltthätiger 
Weiſe zerriſſen hat. Ein definitiver Triumph der Hohen⸗ 
zollern wäre für Italien nicht minder traurig als für 
Oeſterreich. Ein deutſches Reich würde ſich um jeden 
Preis Küſtenländer zu verſchaffen ſuchen und zwar im 
Süden wie im Norden. Es würde nach dem Beſige 
Venedigs, Trieſts, Amſterdams ſtreben. Die Regeneration 
Italiens würde gefährdet ſein. Wir appelliren an die 
Regierungen und an die Völker Europas, um Europa 
dem preußiſchen Despotismus zu entreißen, um uns, ſei 
es durch Alliancen eder durch Sympathien, bei der 
Wahrung des europäiſchen Gleichgewichts zu unterſtützen. 
Für England, Dänemark. Schweden liegen ſchon Anzeichen 


hört verhallen werde. Es gäbe natürlich einzelne Fran⸗ 
zoſen, die dieſen Krieg verdammten, aber das franzöſiſche 
Volk in ſeiner Geſammtheit hätte den Krieg verhin⸗ 
dern konnen, wenn es gewollt hätte, — es wollte aber 
nicht. Wir Deutſche verkennen die Tugenden der 
Franzoſen keineswegs, wir haben ihnen genug und über 
die Gebühr geſchmeichelt, die Franzoſen aber ſind nicht 
fähig, ſich in die Individualität eines andern Volkes 
hinein zu verſetzenz in ihrer notoriſchen Unkenntniß frem⸗ 
der Verhältniſſe glauben ſie mit der Unerſchütterlichkeit 
eines Kinderglaubens an die franzöſiſchen Sympathien 
des linken Rheinufers, begehren fie als ihr rechtmäßiges 
Eigenthum die Geburtsſtätten Beethovens und Johannes 
Müllers, denken ſich Worms, die Lutherſtadt, franzoſiſch 
und ſtrecken ihe Hände aus nach dem Schatze der Nibe⸗ 
lungen. Lieblos und dünkelhaft träumen fie ſich als die 
Nachkommen der Römer und erſtreben gleich dieſen eine 
Weltherrſchaft und die Knechtung aller Nachbarvölker. 

Mit der Schilderung der einmüthigen Erhebung des 
deutſchen Volkes und dem Rufe: „Es lebe der König 
Wilhelm, nicht der Kaiſer der Deutschen, (der Titel Kai⸗ 
ſer iſt unhiſtoriſch) ſondern der „Herzog“ der Deutſchen“! 
endete die eindringliche und in ihrer Begeiſterung be⸗ 
deutungsvolle Rede, die in üblicher Weiſe durch Geſänge 
des akademiſchen Geſangvereins eingeleitet und beſchloſſen 
wurde. 

In der Corona ſtand die Studentenſchaft, ſo viel 
ſie noch in Berlin anweſend iſt, Kopf an Kopf. Ein 
Fremder, der deutſches Naturell nicht kennt, hätte ſich 
vielleicht wundern können, daß dieſe ſo zündende Rede 
ſo lautlos vorüberging. Franzöſiſche Studenten pflegen 
die Vorträge ihrer Profeſſoren wie Theatervorſtellungen 
zu behandeln und ihre Kraftſtellen zu beklatſchen, gele⸗ 
gentlich wohl auch einmal auszuziſchen. Dem deutſchen 
Studenten liegt dagegen alles Theatraliſche fern, um fo 
intenſiver iſt aber auch die Wirkung, die alles Hohe und 
der Begeiſterung Werthe auf ihn ausübt. In der Bruſt 
eines jeden Anweſenden hallte die Rede wieder und ſie 
befeſtigte, deß ſind wir überzeugt, in den jugendlichen 
Gemüthern den Muth und die Zuverſicht auf den Sieg 
der guten deutſchen Sache, an dem ein Jeder an ſei⸗ 
nem Theil mitzuarbeiten hat. K. 


vor für eine ſolche Wendung. Oeſterreich nnd 
rüſten bereits. Unſer Patriotismus iſt allen Gefahren 
gewachſen. Je ernſter die Umſtände ſein werden, peft? 
größere Energie wird die Nation entfalten. 
Eine neue Proclamation der Minifter wird ſoeben 
an den Stragßenecken angeſchlagen. Dieſelbe lautet: 500 
Franzoſen, haben wir Euch die volle Wahrheit geſagt, Ih, 
iſt es an Euch, Eure Pflicht zu thun. Ein und der 1 
Ruf möge von allen Franzoſen von einem Ende r fe 
u 


reichs bis zum andern tönen. Möge das ganze Vol 
erheben in Hingebung, um großen Kämpfen Stand ba 
halten. Einige unſerer Regimenter find unterlegen, ® 
unſere ganze Armee iſt noch nicht beſiegt. Derſelbe Hag 
der Unerſchrockenheit befeelt fie noch immer. Setzen w 
der jetzt von glücklichem Erfolge begleiteten Kühnheit 
Gegners Zähigkeit entgegen, welche die Geſchicke bebertl 
Ziehen wir uns auf uns ſelbſt zurück, und mögen die ‚ea 
oberer“ gegen einen Wall von menſchlichen Leibern „ 
ſtürmen. Wie es im Jahte 1792 und wie es bei 8 
baſtopol geweſen, ſo mögen auch jetzt unſere Niederlage 
nur eine Schule der Siege ſein. Es wäre ein Vert 
chen, auch nur einen Augenblick an der Woblfahrt 
Vaterlandes zu verzweifeln und noch mehr, nicht zu nd 
ſelben beizutragen. Bleibt aufrecht alſo! Aufrecht! 
Ihr Einwohner des Centrums des Nordens und des Tr 
dens, auf denen nicht die Bürde des Krieges laſtet, al 
mit einmüthigem Plan Euren Brüdern im Oſten hr 
Hilfe. Möge Frankreich, einig fein in der Zeit 
Prüfungen. Gott ſegne unſere Waffen. 0. 
London, 9. Auguſt. Den „Daily News“ 9 
eine Meldung ihres Correſpondenten aus Cherbourg 
nach welcher es des Franzoſen an der erforderlichen 0 
von Transpoitſchiffen fehlt. Zum Transport von 50, f} 
Mann find mindeſtens 120 Transportſchiffe nöͤthig; 


Briefe vom Kriegsſchauplatze.) 
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Mainz, 5. Auguſt. Schon zweimal waren wir . 
Ausmarſch bereit und jedesmal wurde Contre⸗Ordre ger 
ben. Jetzt heißt es, daß das Hauptquartier morgen 4g. 
hier aufbricht. Hoffen wir, daß nicht wiederum in 4 
Stunde noch der Ausmarſch inhibirt wird. Wir lieh 
hier in Mainz, als ob wir zum Manöver wären, ſo 
genirt, und doch ſteht nur wenige Meilen von hier N 
erſte Vorpoſten des Feindes, und die Unſrigen find 10 
im ſcharfen Handgemenge mit ihm geweſen. Die © Fr 
unſeres Kronprinzen und des alten Steinmetz wird Flic 
der Telegraph bereits beſſer und ausführlicher gem 
haben, als ich es im Stande wäre, ſelbſt wenn ich unte, j 
der Schnelligkeit des elektriſchen Funkens konkurriren kö 
denn aus den Zeitungen erſehe ich, daß man in der 1000 5 
zen Welt beſſer über den Stand des Krieges untertle 
iſt, als hier, wo man die Geheimthuerei bis zum e 
ſten treibt. Hier ein Beiſpiel von den vielen: WA 
am Dienſtag per Telegraph durch alle Zeitungen dehnt 
ganzen Welt die Nachricht verbreitet war, daß der 8 die 
ſein Hauptquartier in Mainz aufgeſchlagen habe, halte a 
hieſige Bürgermeiſterei den hier erſcheinenden | 
die Weiſung zugehen laſſen, nur nichts über den An 
halt des Königs in Mainz zu bringen. Selbſt der 9 
artige Empfang des Königs am Bahnhof, und die In 
artige und begeifterte Ovation, welche dem Monarchen 1 
Abend dargebracht wurde nnd die weit über die Gag ; 
eines gewöhnlichen Muſikſtändchens hinaus ging, mu gi 
die hieſigen Blätter ſtillſchweigen, obwohl faſt DIE 
ſammte Einwohnerſchaft von Mainz ſich an diese en, 
mi“ 


tiren, den Gegner in kleineren Treffen aufzureiben, , 
dadurch zu demoraliſiren und ſchließlich mit einem 9 
tigen Schlage zu Boden zu ſtrecken. Allein zwiſchen 7 
und Bechersrand ſchwebt des Schickſals dunkle 2 
wenn es ſo weiter geht, mochte es Napoleon nebſt 0 
Leboeuf mit ſammk Abdelkader paſſiren, daß 0 ö 
Strafe für dieſen Diebſtahl der Idee ſich gründ 
den Sumpf hinein manövriren. 6 
Ueber das Gefecht bei Weißenburg war ma 
überraſcht. Die erſte Nachricht wurde geſtern 
durch einen Herrn vom Civilgefolge des Königs d 
tet, der im Civilanzuge nur mit einer Militalrmüß 
kleidet vor das Palais trat und den zufällig Auwe 
ſie zurief. Er hatte den Auftrag ſie ſofort nach 
zu telegraphiren. Im erſten Augenblick wollte neo ’ 
erſt gar nicht glauben und es bedurfte feiner wiede 
Zuſicherung der Wahrheit. Dann aber brach ein er 5. 
aus, a Hochs! auf den König, den Siehe 
Weißenburg, die deutſche Armee folgte, und dann allen 
Alles durch die Stadt, die frohe Botſchaft nach abel 
Seiten hin mitzutheilen. Bald ſammelten ſich 
wieder große Haufen vor dem Palais des Könige, 
wollte den König ſehen, den Führer des geſammtel 
ſchen Heeres. Tauſende riefen ihre Hurra deßfel 
Hoch's! dem deutſchen Bundesfürſten und Dun is 
herrn zu und ließen nicht früher davon ab, als . 
König auf dem Balkon erſchien und die preußiſch K 
richt durch freundliches Zunicken beſtätigte. Ballon 1 
verweilte noch längere Zeit hindurch auf dem 1 
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en ee welchem das Muſikeorps, gefolgt von tauſen⸗ 
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Die 
0 3 Kerle ſind zu bedauern, daß ſie gerade das 
2 i nen, hinter dieſen Mauern zurückzubleiben, wo 
0 nie einen Franzoſen, es ſei denn als Gefangenen 
A bekommen werden. 

deuckg propos Gefangene. Als ich mich oben des Aus⸗ 
Nie „afranzöfitiches Geſindel“ bediente, war mir noch 
tanzz 

ein zoͤſi 
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ete. 
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ie zweifelhafte Ehre zu Theil geworden, die erſten 
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a of des Gouvernements⸗Gebäudes, wo man fie, die 
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batte herausgegriffen und über die Saar hinübergeholt 


aufgeſtellt waren. Jetzt halte ich den Ausdruck 


8. 
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K Yen. Eine nette Sorte das! Unter dem Dutzend 
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nur aufrecht ſondern ich möchte ihn womöglich ver⸗ 
erl. 5 i 1 
wit befanden ſich zwei oder drei, die wie halbwegs 
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fert dige Menſchen ausſahen — etwa ſo, als wenn 
Gegend Truppen vierzehn Tage lang in einer armen 
Lofhen bivouakirt haben. Die übrigen machten in ihren 
dür Hoſen u Mützen den Eindruck, als i 
u gem Galgen geſtohlen worden. Schmutzig an Geficht 
Verplüden, die Fetzen von den unſauberen Kleidern 
denen 

ade eim Mondenlicht nicht allein im einſamen alde 
g tete möchte — würdige Repräſentanten der civili⸗ 
lune d Nation Europa's, deren Oberhaupt ſich die be⸗ 
Glaus, Pöbelei gegen König Wühelm im Ems erfrechte. 
el en Sie mir, ich übertreibe nicht. Ein Landwehrmann, 
None ſich dieſe Sippe neben mir anſah, äußerte mit treffender 
len zu feinen Kammeraden: „Kinder, wenn die Fran⸗ 
wget io find, u. es wird nicht jeder vorher ordentlich 
man kloppt, denn geh' ick lieber in't Lazareth; da kriegt 
a8 Au L . ſe, wenn man blos uf fie ſchießt! — Nun 
Nei usklopfen werden unſere Huſaren ſchon in gehöriger 

e beſorgen, darauf können wir uns verlaſſen. L. 
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Deutſchland. 


Berlin, d. 10. Wer führt Krieg gegen 
tig ich lande Die Welt hat bisher 1 Fran 
und ver. Napoleon III. habe den Krieg ungerechterweiſe 
mufen en Vorwand dazu vom Zaume bredend, hervorge⸗ 
dent Das ift aber grundfalſch; denn der Superinten⸗ 

ie R. Schultze in Potsdam, ein Pfaffe von der Sorte, 
kehrte das Miniſterium Mühler groß gezogen hat, be⸗ 
Rap uns in ſeinem „Evangeliſchen Gemeindeboten“, daß 
dern eon überhaupt keinen Krieg gegen uns führt, ſon⸗ 

ü füh daß Derjenige, welcher dieſen Krieg gegen Preußen 
N beißt Niemand anders iſt, als der liebe Gott ſelbſt. Es 
N nämlich in der langen Abhandlung des genannten 

es vom 31. Juli wörtlich: 

un „Gott führt den Krieg; der Napoleon iſt ſein Hand⸗ 
mer, Gegen wen führt er ihn! — Er hat überhaupt 
einen Feind, gegen den er kämpft — unſern Hoch⸗ 

Pr Dagegen kämpft Er bis auf's Blut, ja bis auf's 
. Seines lieben Sohnes ſo wahr Er die Liebe iſt. 
da in ohmuth iſt die Hölle; denn wo der Hochmuth iſt, 
ten die Gnade nicht. Darum, Du Preußenvolk, Du 
wn Nerz, ſiehe hinweg von der tückiſchen Kriegserklä⸗ 
li, apoleons und laß Dir zu Herzen gehen die Kriegs- 

ung Gottes gegen Deinen Hochmuth.“ 

Und weiter heißt es dann in dieſer wunderbaren 

alpredigt: 

ö Beppe, ſprichft Du, dieſen Krieg gegen die Hoffahrt, 

gut 11 und Habgier führt Er gegen die Franzoſen ſo 

imm ie gegen uns. — Gewiß, „Gott führt die Kriege 
er gegen beide ſtreitenden Theile.“ 

den ‚Haben wir da nun nicht die herrlichſte Ausſicht auf 

Jortigen Eintritt des Friedens? — Nicht Franzoſen 
hegen eutſche haben ſich zu bekämpfen, ſondern Gott kämpft 
ee Da nun aber Gott in feinem Kampfe ge- 
en; dosen und Deutſche vermöge ſeiner Allmacht 
Mr ich doch den Sieg erringen muß; ſo wäre es ja 

eg von den beiden Völkern, ſich nicht gleich von vorne 
I daft befiegt zu geben; und da es noch überdies frevel⸗ 

Sch wäre, gegen Gott mit allerlei Hieb⸗, Stich⸗ und 
he waffen zu kämpfen, jo müſſen Franzoſen und Deut⸗ 
als gottesfürchtige Leute ſofort die Waffen niederlegen; 
dat! — 

Näubige 
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een Ehre, für deutſche Freiheit und deutſches Recht. 
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abhängen, ſtruppigen Haares, Phyſiognomien, 


bei der Affaire von Saarbrücken mitten aus dem 
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nd der Frieden iſt da, noch ehe der Krieg begonnen 
Keine Hexerei, ſondern hoherer Blödfinn eines 
n Superintendenten. 5 
Wier Die erſten erbeuteten franzöſiſchen Tro⸗ 
N a find beſtimmt, ihren Einzug in Berlin zu halton. 
u. ” die gefürchteten Mitrailleuſen, zahlreiche Geſchütze 
von bei ſollen noch im Laufe dieſer Woche in 3egleitung 
Man ei der Eroberung betheiligt gewefenen Offizieren und 
Auf uſchaften hier eintreffen, um demnächt im Zeughauſe 
ſtellung zu finden. 
einer! Deuter und Douceurgelder. Auf Grund 
r königlichen Order fol während des gegenwär⸗ 


tigen Krieges in Betreff der Gewährung von Beute⸗ reſp. 
Douceurg der für bezügliche Eroberungen nach den 1866 
dafür vorgeſehenen Feſtſetzungen verfahren werden. Die 
Prämien ſind hiernach für Eroberung in offener Feld⸗ 
ſchlacht bei feindlicher Gegenwehr für jedes Geſchütz mit 
60 Dukaten, für jede feindliche Fahne mit 40 Dukaten 
bemeſſen worden. 

—Die Siegesnachrichten vom Rhein haben über⸗ 
all den größten Jubel erweckt und iſt derſelbe in vielen 
Städten mit Victoriaſchießen begleitet worden. 

— Der König verlieh dem Kronprinzen für 
die Schlacht bei Woerth das eiſerne Kruz 2. Klaſſe. 
— Die Eröffnung des Bundes⸗Oberhan⸗ 
delsgerichts zu Leipzig hat heute durch einen 
feierlichen Akt im Gebäude des Gerichtshofes ſtattgefunden. 
In Anbetracht der kriegerischen Verhältniſſe war Seitens 
der Stadt von der früher beabſichtigten glänzenden Feier 
Abſtaud genommen Die Stadtkollegien, das Handelsge⸗ 
richt, die Handelskammer, die Börſe, die buchhändleriſche 
Korporation, die Univerſität, das Appelltionsgericht waren 
durch Deputationen vertreten. Der Präſident des Ge⸗ 
richtshofes, Pape, theilte zunächſt mit, daß Graf Bismarck 
ſowie der Präſident des Bundeskanzleramtes, Delbrück, von 
ihrer Abſicht, der Eröffnung beizuwohnen, in Anbetracht 
der Zeitverhältniffe hätten Abſtand nehmen müſſen. 
Nachdem der Präſident ſowie die Räthe den Amtseid ger 
leiſtet hatten, hielt Präfident Pape eine warme Anſprache, 
in welcher er unter andern die Bedeutung der neuen In⸗ 
ſtitution hervorhob. Der Bürgermeiſter Koch, ſowie der 
Präsident von Kriegern hießen den Gerichtshof in Leipzig 
willkommen. Daran ſchloß ſich eine Anſprache des Rektors 
Profeſſor Zarncke, welcher Namens der Univerſität das 
Wort ergriff. Die Stadt ift vielfach mit Flaggen ge 
ſchmückt. 


— Aus Rom ſchreibt man: Nach den mancherlei 
Vorbereitungen der Gemüther auf den Tag, wo die 
Päpſtliche Unfehlbarkeit feierlich verkündigt wurde, hätte 
man erwarten ſollen, die öffentliche Aufmerkſammkeit würde 
ſich mit dem neuen geiſtlichen Oberhoheitsprädikat be⸗ 
ſonders beſchäftigen, doch dem iſt gar nicht ſo. Wenn 
die Römer davon reden, dann dreht ſich die Unterhaltung 
um das Unwetter an jenem Tage, das allerdings ſchreck⸗ 
haft war. Sechs Gebäude wurden, wenn auch nur leicht, 
vom Blitze beſchädigt, ein Bildniß des Papſtes, das der 
Pfarrer von St. Caterina della Rota für die Erleuchtung 
am Abend mit Wachskerzen umgeben hatte, berührte der 
Wetterſtrahl, Man darf ſich nicht wundern, wenn bei 
dem herrſchenden Aberglauben das Volk beſonders auch 
darin eine Mißbilligung des Himmels ſieht, daß im 
Augenblicke der Verkündigung des Unfehlbarkeitsdekrets 
durch den Papſt ein ſo betäubender Donner rollte, daß 
Se. Heiligkeit ſelber auf dem Thron davon erfaßt 
ſchien. Aber auch die Gebildeteren ſagen, wenn ignis et 
spiritus procellarum faciunt verbum Domini, ſo habe 
der Herr ſich deutlich genug über das neue Dogma ver⸗ 
nehmen laſſen. Es bat dem Papſte beſonders weh gethan, 
daß die Römer ihre Stadt am Abend des 18. dſs. nicht 
aus eigenem Antriebe aufs feſtlichſte erleuchteten, er hatte 
geglaubt, alles würde ein Hofianna anſtimmen. Aber 
was iſt das gegen die, wie der Dieb in der Nacht, ge⸗ 
fommene Abfahrt des franzöſiſchen Schutzeorvs? Was 
Niemand glaubte, iſt geſchehen: Napoleon III. hat ſeinen 
Gevatter Pius IX. trotz der heiligſten Verſprechungen im 
Stich gelaſſen. Dieſer iſt außer ſich und denkt ernſtlich 
an ein anderes Exil. Zwei engliſche Schiffe, die vor 
Civitavecchia liegen, ſollen eine nicht gewöhnliche Be⸗ 
ſtimmung haben. In den letzten Tagen gingen 500 
Mann hier lebende Deutſche, meiſt Päpſtliche Soldaten, 
von der preußiſchen Geſandtſchaft mit Reiſemitteln ver⸗ 
ſehen, in die Heimats zurück, um ſich am Kampfe für's 
Vaterland zu betheiligen. 

Belgien. Der König hat am 8. die Deputirten⸗ 


Kammer eröffnet. 


Verſchiedenes. 


Wie Louis und ſeine Spießgeſellen lügen! 
Der offizielle franzöſiſche Bericht macht aus der Affaire 
eine große Schlacht bei Saarbrücken und entblödet ſich 
nicht, von der Stärke der feindlichen Poſition zu reden, 
obgleich es in Paris aus früheren Berichten ſchon bekannt 
war, wie gering die preußiſche Beſatzung war. Der alte 
Napoleon läßt in feinem Privatberichte an die Kaiſerin 
ſeinen Vatergefühlen die Zügel ſchießen. . 
der erſten Linie, telegraphirt er, aber die Flinten⸗ und 
Kanonenkugeln fielen vor uns nieder. Louis hat ſich eine 
Kugel aufgehoben, die bei ihm niederfiel. Die e 
vergoſſen Thränen, als fie ihn jo ruhig ſahen! Für 
Lulu wird die Kugel dereinſt ein bittered Andenken ſein. 
— Die Offiziöſen überbieten die amtlichen Depeſchen noch 
mit Aufſchneidereien. So läßt ſich der „Gaulois“ nach⸗ 
ſtehende Bülletins telegraphiren: a 

„Metz. 2. Aug., 4 uhr 50 Min. Abends. 

„Sieg bei Saarbrücken. Die Diviſion Froſſard hat 

drei preußiſche Diviſtonen über den Haufen geworfen und 
niederkartätſcht. 7 

Der Kaiſer iſt im Triumpf nach Metz zurückgekehrt. 

Metz, 2. Aug., 5 Uhr 45 Min. Abends. 

Erſter Erfolg! 

Nach einem lebhaften Kampf unter den Mauern von 
Saarbrücken, welcher von 10 Uhr Morgens bis 1 Uhr 


Nachmittags dauerte, iſt die Stadt von unſeren Soldaten 
genommen worden. 
Saarbrücken iſt abgebrannt. 

Unſere Verluſte unbedeutend im Vergleich mit den 

feindlichen.“ 2 5 
Die „Patrie“ freut ſich über die Erwerbung der 
Saarbrücker Kohleuzruben; nun ſoll in die franzöſiſche 
Induſtrie neues Leben kommen. 
— —„—ͤ — 
Loc ales. 

— Die Siegesuachrichten vom Rhein, welche in voriger Woche 
alle deutschen Herzen höher und freudiger ſchlagen machten, haben 
auf einen, freilich nicht großen, weder durch Intelligenz, noch 
Beſitz ſich auszeichnenden Bruchtheil der hieſigeu Bevölkerung 
einen keineswegs freudigen ſondern, wunderbarer Weiſe, nieder⸗ 
ſchlagenden Eindruck geübt, welcher ſich thatſächlich, wie in Worten 
ohne Scheu kund gab. Eine auffällige Erſcheinung, die wir 
nicht unbeachtet laſſen dürfen und wollen. Jener Bruchtheil 
gehört der katholiſchen Konfeſſton an und ſpricht vorzugsweiſe 
die polniſche Sprache: Männer, wie Frauen geben ihre Traner 
darüber zu erkennen, daß die beuteluſtigen Horden, welche der 
meineidige und blutgierige Führer Frankreichs gegen Deutſch⸗ 
land geſendet hat, ihr wohlverdientes Geſchick erreicht und tüchtige 
Schläge erhalten haben. Und warum über dieſe Thatfache 
Trauer? Weil die Geſchlagenen, wie namentlich Frauen under 
holen äußerten, der römiſch⸗katholiſchen 
und ſomit der zeitige Krieg der Deutſchen gegen die Franzoſen 
die katholiſche Kirche ſchädige. Wie kommen dieſe einfachen 
Leute zu einer ſolchen Anſchauung, an der das ultramontane 
Gepräge ſofort zu erkennen iſt. Nur der Ultramontane nämlich 
verleugnet Nationalität, Vaterland und ſtaatliches Interreſſe 
und beurtheilt die Ereigniſſe danach, ob ſie der geiſtlichen Herr⸗ 
ſchaft Roms Vortheil bringen könnten oder nicht. Nun aber 
ſind jene Perſonen, und haben dazu auch volle Urſache, mit dem 
preußiſchen Regimente zufrieden und wenn ſie heute unnatürlicher 
Weiſe, den franzöſiſchen Waffen den Sieg wünſchen und über 
ihre bisherige Niederlage ſchmerzlich bewegt ſind, ſo iſt das die 
Folge einer künſtlichen Aufregung, die ſie in Folge ihrer Un⸗ 
wiſſenheit der thatſächlichen Verhältniſſe weder zu bemeiſtern, 
noch zu unterdrücken vermögen. Wir konſtatiren hier nur eine 
Thatſache, enthalten uns aber jedes direkten Hinweiſes auf die 
Urheber jener, wie geſagt, unnatürlichen Gefühlsſtimmung und 
Aufregung, weil wir unſerſeits Nichts zur Störung des Friedens 
innerhalb der hieſigen Bevölkerung beitragen wollen, vielmehr 
nur wünſchen müſſen, daß zur Beſeitigung der Aufregung ein 
nachdrückliches Wort der Mahnung von den Kanzeln unſerer 
katholiſchen Seelſorger geſprochen werde. Die leidenſchaftliche 
Aufregung könnte doch manchen Unwiſſenden zu Auslaſſungen 
und Exceſſen verleiten, die für denſelben, zumal in Anbetracht, 
daß wir uns im Belagerungszuſtande befinden, von ſchlimmſten 
Folgen begleitet ſein könnten. Alſo hübſch heraus mit der 
Wahrheit, daß der zeitige Krieg Nichts mit den katholiſchen 
Glauben zu thun bat und nicht geführt wird, um die katholiſche 
Kirche zu ſchädigen, was ſchon der Umſtand erweiſt, daß tauſend 
und aber tauſend deutſche Katholiken vom Rhein, aus Weſt⸗ 
phalen, aus Baiern, Baden und Württemberg unter dem Ober⸗ 
befehl unſeres Königs den Krieg gegen Frankreich mitmachen 
und tapfer und wacker auf die Franzoſen losſchlagen, um die 
Freiheit und Ehre ihres deutſchen Vaterlandes zu wahren. 
Heraus mit der Wahrheit, daß der meineidige Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen, welcher, um ein ſolcher zu werden, am 2. Dechr. 1851 
in Paris waffenloſe Männer, Frauen und Kinder morden ließ, 
ohne alle Veranlaſſung Deutſchland mit Krieg überzogen hat, 
nur um uns das ſchöne Rbeinland zu rauben und ſeine Spieß⸗ 
geſellen und beuteluſtigen Horden mit reicher Veute aus Deutſch⸗ 
land zu belohnen. Wir glauben und hoffen, daß dieſe thatſäch⸗ 
lichen Wahrheiten von der Kanzel durch unſere katholiſchen 
Seelſorger ausgeſprochen, die gedachte Aufregung beſeitigen 
werde, deren Kundgebungen bei den deutſchen Bewohnern unſerer 
Stadt ein ſich mitunter derb äußerndes Miß vergnügen erwecken 
und für die von ihr Beherrſchten eventuell, wie angedeutet, 
ſchlimme Folgen haben können. 

— Schulweſen. Herr Director Dr. Pro we bereitete, unters 
ſtützt von den Damen und Herren des Lehrer-Collegiums, am 
Dienſtag d. 9. d. M. den Schülerinnen der höberen Töchter⸗ 
ſchule ein Vergnügen durch einen Spaziergang nach dem Ziegelei⸗ 
garten. Ein ſolches Schulfeſt hatte bisber zwar alljährlich ftatt, 


aber in dieſem Jahre kam die Ankündigung deſſelben für die 
tet und erfreute dadurch 


gegenwärtigen Lage, 
befindet, verlieh dem Feſte 
aber entſprechenden Charak⸗ 


leitet, ſpielte wie ſonſt, 
klangen, in welchen die V 
druck fand und die von den 
ſtimmen mit Gefühl und korrekt 
Eindruck auf die Zuhörer machten. Kurz, 
feft der höheren Töchterſchule batte einen be 


= 7 Pundesauleihe. Der „Staatsanzeiger“ wird eine 


Bekanntmachung des Bundestangleramt® 1 a 
pr merkſam gemacht wird. 11 
men N von 10 Procent auf die Bundesanleibe 
Zum 82 mern, auch von denjenigen zu leiſten iſt, welche 
Ei 5 re Anzahlung von 10 „Gt. geleiftet haben Diele bare 
111 


angerechnet Bei der am 9. d. angefangenen Ziehung der 

2. Klaſſe der Kgl. Prß. Lotterie fielen: 

„Kelch wenne zu 2000 Thlr. auf Nr. 63777. 78250. 
2 Gewinne zu 600 Thlr. guf Nr. 10132. 51317, 


1 Gewinn zu 100 Thlr. auf Nr. 73707. 


vorgetragen, einen erhebenden 
das diesjährige Schul⸗ 
ſonders anſprechen⸗ 


Konfeſſion angehören 


Fi Spiritus matt 
börfen- Bericht. „„... REEL WRRELFATORT Hi 16/1 
Berlin, den 9. Auguſt. er. pro Herbſt pro 10,000 Litre 17¹¹⁰ 
Jonds: ſehr feſt FP 
r 20. 00.0.0. 72 Spiritus fehlt. 
UVC 720 Getreide⸗ und Geldmarkt. eh 
Wen re V Br Thorn, den 10. Auguft. (Georg Hirſchfeld.) 
Weſtereuß. do. 4%, ᷑ ò—¹ἄ-r» — Wetter: beiß. 
Poſener dos nenn A enere% 81%/4 Mittags 12 Uhr 200 Wärme. 
Amerikaner 1 In Roggen und Weizen in polniſcher Waare ſtarkes Angebot. 
Oeſterr. Banknoten. = Weizen pr. 2125 Pfd. 54 -60 Thlr. 
r ee nn en Aa [Roggen nach Qualität 36-39 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Weizen: Hafer nach Qualität 28-30 Thlr. pr. 1250 Pfd. 
f ee na 671 | Serfte ohne Angebot. 
Roggen: Schluß matt. Erb ſen pr. 2000 Pfd. 35—28 Thlr⸗ 
7.7... T Mena 45½ | Spiritus 1514—15—14 Thlr. pro 100 Ort. 8000 angeboten. 
TTC 40 / | Rübſen wenig Angebot pro 1800 72—73 Thlr. 
CCC 478% Ruſſiſche Banknoten, unregelmäßig 70½—71, der Rubel 23— 
CCC 4814 23½ Sgr. 
Rübaı: Danzig, den 9. Auguſt. Bahnpreiſe. 
— ͤ ͤ . % Knie 13½ | Weizen, nur Conſumtion, hellbunt 128—131 Pfd. von 64— 
e ET tr re 13/15 68 Thlr. pr. Tonne. 
n er t X werden können, welchen die durch meinen 
3 0 15 k Erlaß vom 30. Juli d. J. vorgeſchriebenen 
80888808000 


Anna Neumann, 
Jacob Heymann, 
Verlobte. 

Thorn. St. Francisco. 


+} 


888880888888 

Bei der großen Zahl ſolcher Perſonen, 
welche ſich zur Krankenpflege, zum Kranken⸗ 
transport, zum Büreaudienſt in den Kriegs- 
Lazarethen und ähnlichen Hilfeleiſtungen 
für die Armee melden, ſehe ich mich ver⸗ 
anlaßt, nochmals darauf hinzuweiſen, daß 
nur diejenigen Meldungen berückſichtigt 


Zeugniſſe über die ſittliche Führung und be⸗ 
ziehentlich die techniſche Ausbildung für die 
Dienſtleiſtung, außerdem aber ein Zeugniß 
über Alter und Geſundheit der Betreffen⸗ 
den beigefügt ſind. Eingaben, welche dieſer 
Zeugniſſe ermangeln, können weder berück⸗ 
ſichtigt, noch auch beſonders beantwortet 
werden. 
Königsberg, den 7. Auguſt 1870. 
Der Provinzial⸗Delegirte 
für die freiwillige Krankenp ege in der 
Provinz Preußen, 
Wirkliche Geheime Rath und Oberpräſident 
von Horn. 


Pekannlmachung. 


Folgende Inſtruktion 
Anordnungen in Betreff der Koſten der 


1. Die zum Begleitungsperſonal für die Evacuationetransporte (Nr. 2a. der 
Inſtruktion I. vom 28. Juli d. J.) gehörigen Heilgehilfen, Krankenwärter %., 
ſowie ferner die Krankenpfleger und Krankenpflegerinnen (Nr. 2 b. ibid.) erhalten 
vom Staate für die Dauer ihrer Dienftleiftung freie Unterkunft und freie Beköftigung 
(8. 78. der Sanitätsinſtruktion vom 29. April 1869). 

2. Die Geldvergütung, welche denſelben, ſofern fie nicht ihre Kräfte unent⸗ 
geltlich zur Verfügung ſtellen, gewährt, beziehungsweiſe bei ihrer Annahme zugeſichert 
wird, iſt von denjenigen Genoſſenſchaften, beziehungsweiſe Vereinen zu tragen, von 
welchen die Annahme zum Dienſt bei der freiwilligen Krankenpflege erfolgt. 

3. Zu dieſem Behufe erhalten dieſelben von der annehmenden Stelle ein kleines, 
mit ſteifem Umſchlag verſehenes Buch in der Größe der zum Tragen des Neutra⸗ 
litätsabzeichens ausgegebenen Legitimationskarten, in welchem das Engagement, wie 
folgt, vorzudrucken und mit dem Siegel der betreffenden Stelle zu verſehen iſt. 


Der u N ee im Dienſte 
der freiwilligen Krankenpflege angenommen, gegen eine neben freier Unter⸗ 


Berlin, den 1. Augeft 1870. 


freiwilligen Krankenpflege. 


den ten 


4. Von derſelben Stelle reſp. deren Organe wird der Tag der Annahme und 
der Betrag der Vergütung, letzterer in Buchſtaben eingerückt. Die Vereinsdelegirten, 
welche die betreffenden Perſonen zu beaufſichtigen haben, beziehentlich die Delegirten 
bei den betreffenden Etappen oder Lazarethen (Nr. 2 d. der Inſtr. I, vom 28. Juli 
1870) beſcheinigen in dem Annahmebuche die Dauer der Beſchäftigung. 

5. Die Zahlung erfolgt nach Beendigung des Dienſtverhältniſſes gegen 
Quittungsleiſtung aus der Kaſſe beziehungsweiſe durch die Organe derjenigen Stelle, 
welche die Annahme bewirkt hat. 

6. Vorſchüſſe ſind nur ausnahmsweiſe den engagirten Perſonen zu geben, in 
dem Annahmebuche zu vermerken und kommen bei der Schlußabrechnung in Anſatz. 
Müſſen ſolche Vorſchüſſe während der Dauer des Dienftverhältniffes an einem von 
der Annahmeſtelle entfernten Orte gegeben werden, worüber derjenige Delegirte zu 
entſcheiden hat, unter deſſen Aufficht ſich der betreffende Bedienſtete befindet, fo 
werden dieſelben zwar in dem Dienftbuche vermerkt und kommen der Annahmeftelle 
zu gute; eine Erſtattung Seitens der letztern findet aber nicht ftatt, ſondern der 
gezahlte Vorſchuß verbleibt zu Laſten des Fonds, aus welchem der zahlende Delegirte 
ſeine bereiten Mittel entnommen hat. 

7. Inſoweit eine Löhnung des betreffenden Bedienſteten vom Staate erfolgt, 
find die Löhnungsdeträge im Annahmebuche einzutragen und kommen bei der Schluß⸗ 
abrechnung in Anſatz. ! 

8. Diejenigen der Herren Delegirten, welche der Geldmittel bedürfen, haben 
dieſerhalb ihre Requiſittonen an denjenigen Landes., Provinzial⸗ oder Bezirksdelegirten 
zu richten, welcher ihnen zunächſt feinen Sitz bat. 


Der Königl. Kommiſſar und Wilitairinſpekteur für die 
rrenmillige Krankenpflege | 
ürft age 
öffentli Kenntniß. i 
r — 187 ). 


| 
Der Provinzial⸗Delegirte für die freiwillige Krankenpflege in 
? g 15 Provinz Preußen, 

Wirkliche Geheime Rath und Oberpräfident 


von Horn. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


| 


Kriegs- Harten. 


In der Buchhandlung des Unterzeichneten find ſtets vorräthig: 


Zuſtus Perthes’ Karte der deutlch-franzöſiſchen Grenzländtl 
von Köln bis Bern und von Metz bis Ulm. 4 
Maaßſtab 1: 925,000 mit Special⸗Cartons der Feſtungen: Mainz, Saarlouis, Lande 
Germersheim, Raſtatt, Ulm. — Maaßſtab 1: 150,000. 

Preis 12 Sgr. 


Juſtus Perihes' Neberfichtskarte vom Nordäſtlichen 


Frankreich bis 
Maaßſtab 1: 1,850,000. Preis 6 Sgr. 
Es ſind dies die beſten aller bisher erſchienenen Karten. 


Ferner find vorräthig: 


Rriegs⸗Rarten vom Nordöſtlichen Frankreich und del 


norddeutſchen Grenzländern. 
Preis colorirt 5 Sgr. 


Ausverkauf! 


In Folge der kriegeriſchen Zeiten verkaufe ich ſämmtliche 
zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 
Jacob Goldberg. 


Artikel meines Lagers 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Die an unfern Dirigenten über Er⸗ 
eigniſſe vom Kriegsſchauplatze u. dergl. 
originaliter gelangenden Telegramme wer⸗ 
den fortan im Eingangsflur des Rath⸗ 
hauſes durch ſofortigen Aushang zur 
Kenntniß des Publikums gebracht werden. 
Thorn, den 10. Auguſt 1870. 


Der Wagiſtrat. Pol.⸗Verw. 
Mahn's garten. 


Heute Donnerftag den 11. Auguſt 


grosses Concert. 
Entrée A Prrſon 2 ½ Sgr. 
Anfang 7 ne 
Bei ungünſtigem Wetter am folgen⸗ 
den Tage. . 

In der Weinftube bei A. Mazur- 
kiewiez iſt die Kölniſche Zeitung ſowie 
auch andere zu leſen. 

Daſelbſt eiskalte Bowle a 12 ½ Sgr., 
Ungar - Weine ä 15 Sgr., Rothweine 
a 12½ Sgr., wie auch Porter, Engl. 


Ale und kaltes Faß. Bier. 
E33 Von heute ab verkaufe ich 
Herren-, Damen- und Kinder⸗ 


ſtiefel zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
nur gegen Caſſa. 
K. Geschke, Brückenſtr. Nr. 16. 


Um zu räumen verkaufen wir von 
heute ab: 


Weizen⸗Mehl Nr. 1. 
zu Thlr. 4½ per Ctr. 
(13 Sgr. billiger als in Bromberg). 
B. Unter 10 Centner wird nicht verkauft. 
Thorn, den 4. Auguſt 1870. 
Credit Bank 


von 
Donimirski, N Lyskowski 
4 0. 


Daſſelbe Mehl verkaufe ich zu 
demſelben Preiſe in kleineren Poſten 
von einem Centner ab. 

R. Neumann. 

Wohnung zu verm. Weißeſtr. 77. 


fl 

Roggen, friſcher, 125 Pfd. 45¼½ -46 Thlr. pr. Tonne, voll 
alter 120 Pfd. 40 Phlr. 

Gerſte, große, 105 —6 Pfd. 35 Thlr. pr. Tonne Futterwaalk 

Erbſen, Futterwaare 35—36 Thlr. pr. Tonne. 


Rübſen, ſchöne, durchaus trockne Qualität, unverändert 
95—90 Thlr pr. 2000 Pfd. oder 102½— 97 ½¼ Sgr. Pr. 
Pfd. und mittlere Qualität und trockene von 85 —80 
pr. 2000 Pfd. oder 91/86 ½ Thlr. pro 72 Pfd. 


— nn 4 


Den 10. Auguft. Temperatur: Wärme 17 Grad. Luftdrul 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand — Fuß 9 Zoll. 


volt 
2 
zblt 


Amtliche Tagesnotizen 


Paris. 


Ernst Lambeck. 


— HM 

Feldpof- Drief- Convert 75 

nach dem Gutachten der General- = 

Direktion des Norddeutſchen Bundes 9 
gefertigt, ſind ſtets vorräthig 
100 Stück 10 Sgr. 

„ 2 Pfennige 

in der Buchhandlung von 1 

Ernst Lanibecke 

Soeben erſchien in zweiter auf 

und ift bei Unterzeichnetem zu haben: 

Dos Volksbuch 


vom 


raſen Pismarck. 
Herausgegeben von 
Wolfgang Bernhard 
Preis 10 Sgr. 905 
Ernst Lambee _ 


rm 
Soeben erſchien und iſt in der u 
handlung von Ernft Lambeck in Th 
zu haben: 


Wacht am Rhein! 
Iluſtrirte Zeitchronik. 4 
Illuſtr. Berichte vom Kriegs ſchauß 
in Deutſchland und Frankreich · 
Nr. 1. Preis 2½ Sgr. AN 
Wöchentlich erſcheint 1 Num 
Soeben erſchien und iſt bei Unte 
zeichnetem zu haben: 


Der deulſche Soldal in 


Frankreich, u; N 
Ein Hilfsbuch ſich ohne Sprachkenn g 
mit jedem Armeen zu verſtändigen. 
Preis 2 Sgr. 
Ernst Lambeck 


Elbinger Gypsdeckenrohr 


empfiehlt billigſt 


Ei 


— — 
— — 


chäftsladen iſt zu vermiethen 
Krüger, 


Heiligegeiſtſtraße 


